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Österreich, Schweiz, Schweden: 
Ein Wiitschaftsvergleich 

Die wirtschaftliche Stellung eines Landes läßt sich am ehesten im inter­
nationalen Vergleich erkennen. Die vorliegende Untersuchung mißt Öster­
reichs wirtschaftliches Potential — Produktion, Lebensstandard, Produktivi­
tät — an den Leistungen der beiden höchstentwickelten Kleinstaaten Europas. 
Der Rückstand gegen die Schweiz und Schweden kann infolge statistischer 
Fehlerquellen und des unbefriedigenden Aussagewertes der offiziellen Wech­
selkurse nur annäherungsweise ermittelt werden Auch die globalen Berech­
nungen zeigen jedoch eindeutig, daß er beträchtlich ist. Das Brutto-National­
produkt pro Kopf der Bevölkerung in der Schweiz und in Schweden liegt 409/o 
bis 80n/o über dem österreichischen. 

Die Studie versucht, die wichtigsten Ursachen für den Entwicklungsvor-
Sprung der beiden Staaten klarzulegen und, wägt die Entwicklungschancen 
Österreichs im Vergleich zum Schweizer und schwedischen Wirtschafts­
standard und Wachstumstrend ab 

Die Arbeit wurde von Univ.-Dozent Dr Kmt Rothschild verfaßt 

Die wirtschaftliche Stellung eines Landes, der 
Standard, den es erreicht hat, und seine Entwick­
lung smöglichkeiten lassen sich nur im Vergleich mit 
der eigenen Vergangenheit und mit anderen Län­
dern erkennen. Als Maßstab dient häufig das fort­
geschrittenste Industrieland, die USA Einige Ent­
wicklungstendenzen treten bei einem solchen Ver­
gleich klarer hervor. In vieler Hinsicht aber sind 
die Unterschiede für eine sinnvolle Gegenüberstel­
lung zu groß 

Der in Österreich erreichte Entwicklungs­
standard ließe sich wahrscheinlich am zweckmäßig­
sten mit dem der Nachbarstaaten Tschechoslowakei 
undltalien vergleichen Die Planwirtschaft der CSSR 
wirft jedoch schwierige Ökonomische und stati­
stische Interpretationsprobleme auf Italiens unter­
entwickelter Süden verbietet einen Vergleich mit 
dem weit einheitlicheren Österreich. Österreich 
wird in dieser Studie vor allem deshalb zwei Staa­
ten auf einem weit höheren Einkommensniveau 
gegenübergestellt, weil sie in mancher Hinsicht mit 
Österreich mehr gemeinsam haben als die meisten 
anderen Staaten Westeuropas Die Schweiz und 
Österreich sind binneneuropäische Kleinstaaten, 
deren alpiner Charakter dem Ackerbau enge Gren­
zen setzt. Diese naturgegebene Gemeinsamkeit hat 
seit der Gründung der österreichischen Republik im 
Jahre 1918 immer wieder zu Vergleichen zwischen 

den beiden Staaten angeregt 1) Die geographische 
Lage Schwedens als europäischer Randstaat mit 
langer Küstenlinie ist in vieler Hinsicht anders als 
in Österreich Eine Gemeinsamkeit besteht jedoch, 
abgesehen von der hier wie dort relativ geringen 
Bevölkerungszahl, in der gleich hervorragenden Be­
deutung von Holz, Holzprodukten, Papier, Eisen 
und Stahl in der Produktions- und Exportstruktur 
der beiden Länder. 

Bevölkerungszahl und Fläche 

Die an der Bevölkerungszahl gemessene Klein­
staatlichkeit ist das deutlichste gemeinsame Merk­
mal der drei Staaten Setzt man die Bevölkerungs­
grenze für Kleinstaaten bei zehn Millionen fest2), 
liegen alle drei Staaten beträchtlich darunter Zwi­
schen Österreichs und Schwedens Bevölkerung 

Siehe z B. den Völkerbundbericht aus dem Jahre 
1925 Die Wirtschaftslage Österreichs, Bericht der vom V ö l ­
kerbund bestel l ten Wirtschaftsexperten W 7 Layton und 
Ch Rist. Deutsche Übersetzung, W i e n 1925, S. 2 5 ; A Bäsch 
und / . Dvoracek, UAutriche et son existente economique, 
Prag 1925, S. 51 ff ; M. Mitic, „Wirtschaftsvergle ich zwischen 
Österreich und der Schweiz", Berichte und Informationen, 
Hef t 921, 13 März 1964. 

2 ) Diese Grenzl inie verwendet z B S Kuznets Siehe 
„Economic Growth of Smal l Nat ions" in E. A. G Robinson 
( e d ) , Economic Consequences of the Size of Nations, L o n ­
don 1960. 
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(7 1 und 7 5 Millionen Einwohner nach den Ergeb­
nissen der letzten Volkszählung) beträgt die Diffe­
renz nur knapp 7% Die Schweizer Bevölkerung er­
reicht mit 5 4 Mill nur 77% der österreichischen. 
Die Unterschiede zwischen den drei Staaten verrin­
gern sich stark, wenn man als Vergleichsmaßstab 
die durchschnittliche Bevölkerung der westeuropä­
ischen Großmächte Deutschland, England und 
Frankreich (1961: 51 Mill) anlegt Setzt man sie 
gleich 100, so lauten die Meßzahlen für Österreich, 
Schweden und Schweiz 14, 15 und 11 

Weit größer sind die Unterschiede in Fläche 
und Bevölkerungsdichte Schweden ist mehr als 
fünfmal, die Schweiz nur halb so groß wie Öster­
reich. Österreichs Bevölkerungsdichte von 84 Per­
sonen pro km2 entspricht ungefähr dem europäischen 
Durchschnitt von 80 (ohne Sowjetunion) Die 
Schweiz nähert sich rnit einer Bevölkerungsdichte 
von 131 den westeuropäischen Industriestaaten 
Schweden hingegen (17Einwohner pro km2) zählt zu 
den dünnst besiedelten Staaten Europas 

Die Flächenunterschiede sind jedoch ökono­
misch von geringerer Bedeutung, als die Zahlen auf 
den ersten Blick vermuten lassen In allen drei 
Staaten sind große Teile des Landes für die Land­
wirtschaft wenig geeignet In der Schweiz und in 
Österreich ist wegen der weiten Gebirgsflächen nur 
rund die Hälfte der Landesfläche für Ackerbau und 
Weideland verwendbar (Zum Vergleich die Anteils­
zahlen in einigen Staaten mit günstigerer Topogra­
phie: Dänemark 73%, Italien und Niederlande 
69%, Frankreich 63%, Deutschland 58%) In 
Schweden beschränken Seen (nahezu 9% der Land­
fläche), Berge und die nördliche Lage die Acker-
und Grünfläche sogar auf knapp lOVo der Gesamt­
fläche 

Im Vergleich zur landwirtschaftlichen Nutz­
fläche sind die Unterschiede in der Bevölkerungs­
dichte nicht so groß. In Österreich und Schweden 

Übersicht 1 

Bevölkerung und fläche 
(Stan d 1961) 

Österreich Schweden Schweiz Schweden Schweiz 

Österreich = 100 

Bevölkerung in 1 000 7.074 7.542 5.429 106 6 76 7 

Fläche in km* 83.849 449 820 41.288 536 5 49 2 

landwirtschaft l iche Fläche 1 ) 
in km* . 40.500 42 820 21 650 105 7 53 5 

Waldland in km* 31 420 225 050 9 810 716 3 3 1 2 

Bevölkerung pro knfi , . 84 4 16 8 131 5 19 9 155 8 
landwirtschaft l iche Fläche') 

in % der Gesamtfläche 48 3 9 5 52 4 19 7 1 0 8 5 
Waldland in % der Gesamt­

fläche . . . . 37 5 50 0 23 8 133 3 63 5 

Bevölkerung pro km* land­
wirtschaftliche Fläche 174 7 1 7 6 1 250 8 100 8 143 6 

Q : Statistische Jahrbücher Österreichs, Schwedens und der Schweiz; F A O . Product ion 

Yearbook — ") Einschließlich Weideland. 

entfallen rund 175 Einwohner auf 1 km2 landwirt­
schaftliche Nutzfläche, in der Schweiz 251. 

Eine betont landwirtschaftliche Entwicklung, 
wie etwa in Dänemark, Holland und Ungarn, war 
in den Vergleichsländern infolge der Bodenbeschaf­
fenheit nicht möglich Große Waldbestände (50% 
und .38% der Landesfläche) machen in Schweden 
und Österreich die ungünstigen landwirtschaftlichen 
Grundlagen zum Teil wett Sie sind in beiden Län­
dern — neben anderen Bodenschätzen — eine wich­
tige Produktions- und Exportstütze. Aber alle drei 
Länder — und insbesondere die rohstoffarme 
Schweiz — konnten ihr en Lebensstandar d nur 
durch verstärkte Industrialisierung steigern 

Brutto-Nationalprodukt und Lebensstandard 
In Staatengröße und natürlichen Grundlagen 

ähneln Österreich, Schweden und die Schweiz einan­
der sehr; ihre Einkommensverhältnisse dagegen sind 
grundverschieden. Zu offiziellen Wechselkursen war 
1963 das Brutto-Nationalprodukt (BNP) Schwedens 
rund doppelt, das der Schweiz eineinhalbmal so 
groß wie das österreichische 

Diese Zahlen weisen auf einen weit höheren 
Lebensstandard und eine weit höhere Produktivi­
tät in Schweden und der Schweiz hin Um ihre 
Aussagekraft zu erhärten, bedarf es aber einer nä­
heren Analyse Zunächst müssen die Unterschiede 
in der Bevölkerungs- und Beschäftigtenzahl berück­
sichtigt werden Setzt man das Brutto-Nationalpro­
dukt — umgerechnet zu offiziellen Wechselkursen — 
zur Bevölkerungszahl in Beziehung, so verringert 
sich der Abstand von Schweden und erweitert sich 
der Abstand von der Schweiz Das schwedische Pro­
Kopf-Produkt liegt um 89°/o, das schweizerische 
um 8 3 % über dem österreichischen Nach Berück­
sichtigung der Bevölkerungsgröße rücken demnach 
Schweden und die Schweiz eng zusammen, während 
Österreich nur etwas mehr als die Hälfte ihres 
Standards (53% bis 55°/o) zu erreichen scheint 

Uber sieht 2 

Brutto-Nationalprodukt (BNP) 19631) 
Österreich Schweden Schweiz Schweden Schweiz 

Österreich = 100 

1 B N P in Mil l Landes­
währung 199.300 80.409 49 550 _ _ 

2. B N P in Mill . S, offi­
zieller Wechselkurs 7 716 15 544 11 483 201 149 

3 B N P in Mill . S, korri­
gierter Wechselkurs . 199 300 302 338 213 065 152 107 

4. B N P ( Z 2) pro K o p f in S 1.082 2 045 1 976 189 183 

5 B N P ( Z . 3) pro Kopf, 
korrigierter Wechsel­
kurs ia S 27 960 39 776 36 .672 142 131 

Q : Zei le 1 und 2 : Nationale Statistiken und O E C D General Statistics; Z e i l e 3 : siehe 

Fußnote '). S 5; Ze i le 4 und 5 (Bevölkerung): O E C D General Statistics. — 
] ) Vorläufige Daten die noch kleineren Revis ionen unterworfen werden k ö n n e n 
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Die Berechnungen nach dem offiziellen Wech­
selkurs ergeben aber zweifellos für Österreich ein zu 
ungünstiges Bild Am offiziellen Wechselkurs ge­
messen ist das Preisniveau vieler für den Lebens­
standard wichtigei Waren und Dienstleistungen 
in Schweden und in der Schweiz merklich höher als 
in Österreich Ein realistischer Vergleich mit Hilfe 
der „wahren" Preisrelationen mildeit die Unter­
legenheit Österreichs1) 

Ander Kaufkraft gemessen liegt das schwedische 
Brutto-Nationalprodukt nur um 52%, das schwei­
zerische um 7% über dem österreichischen Diese 
Zahlen dürften allerdings etwas zu niedrig sein, da 
sich die korrigierten Wechselkurse auf Verbraucher­
preise stützen, im Investitionsbereich aber die Preis­
relationen für die Schweiz und Schweden günstiger 
sein dürften als bei den Verbrauchsgütern. Der tat­
sächliche Abstand des österreichischen Brutto-
Nationalproduktes von dem der beiden anderen 
Staaten liegt demnach zwischen den Werten, die 
nach dem offiziellen und dem kaufkraftparitätisch 
korrigierten Wechselkurs errechnet wurden (Schwe­
den: + 50% bis +100%, Schweiz: + 1 0 % bis 
+ 50%) 

Für die Unterschiede in der Lebenshaltung 
sind die korrigierten Wechselkurse zweifellos ein 
treffenderer Indikator Das Brutto-Nationalprodukt 
pro Kopf ist in Schweden auf dieser Basis um 42%, 
in der Schweiz um 3 1 % größer als in Österreich. 
Die Unterschiede in der gesamten Produktion pro 
Kopf, einschließlich der Nicht-Verbrauchsgüter, 

J ) Ähnl ich wie bei der Erstel lung eines Verbraucher­
preis index im zeit l ichen Vergle ich wären für die Ermitt lung 
der wahren Preisrelat ionen umfangreiche P ie i sverg le iche 
zwischen Österreich, Schweden und der Schweiz notwendig 
Unte i Berücksichtigung der Ausgabenverte i lung in den drei 
Ländern könnten daraus korrigierte oder „bereinigte" W e c h ­
selkurse berechnet werden Derart ige zeitraubende Erhebun­
gen würden den Rahmen dieser Untersuchung überschreiten, 
D a s Statistische Bundesamt der Bundesrepublik Deutschland 
hat j edoch solche Preisvergle iche zwischen Deutschland und 
anderen Staaten für die Ausgaben mittlerer Arbei tnehmer­
famil ien zu verschiedenen Zeitpunkten durchgeführt und er­
gänzt sie laufend mit Hi l f e der Verbraucher Preisindizes (Sta­
tistisches Bundesamt, Fachserie M, Reihe 10, Internationaler 
Vergleich der Preise für die Lebenshaltung) D i e deutschen 
Ergebnisse können herangezogen werden, um e in igermaßen 
realistische Wechse lkurse für den Dre i -Staaten-Verg le ich zu 
errechnen (Zur Berechnungsweise s iehe den A n h a n g A , 
S. 16 f f ) D i e bereinigten Wechse lkurse betragen für 1963 

3 76 S j e schwedische Krone und 4 30 S j e Schweizer 
Franken vergl ichen mit den offiziellen Wechse lkursen von 
4 98 S und 5'98 S Im Bereich der für eine mittlere Lebens­
haltung entscheidenden Ausgaben (einschließlich Miete und 
Dienst le istungen) ist demnach der offizielle Wechse lkurs der 
Schwedenkrone um nahezu ein Dritte l , der des Schweizer 
Franken um nahezu 4 0 % überhöht 

werden zwischen diesen Steigerungssätzen und den 
auf Grund des offiziellen Kurses errechneten (80% 
bis 90%) liegen. Wie immer man das Sozialprodukt 
betrachtet, bleibt ein weiter Rückstand Österreichs 
Schweden und die Schweiz zählen allerdings zu den 
wohlhabendsten Staaten außerhalb Nordamerikas 2). 

Für einen Vergleich des „laufenden Lebens­
standards" sind die Daten des privaten Verbrauches 
noch geeigneter als das Brutto-Nationalprodukt 
Da Schweden 1963 weniger konsumierte und mehr 
investierte, verringert sich sein Vorsprung, wenn 
die Verbrauchsausgaben pio Kopf verglichen wer­
den Nach dem offiziellen Wechselkurs wird Öster­
reich von Schweden um 77% und von der Schweiz 
um 82% übertroffen, nach dem eher zutreffenden 
korrigierten Wechselkurs beträgt der Voisprung 
beider Staaten etwa ein Drittel. 

Übersicht 3 

Privater Verbrauch 196S1) 
Ost erreich Schweden Schweiz Schweden Schweiz 

Österreich = 100 

1 In Mil l r a n d e s w ä h -
rung , . . 124 300 47 027 30 900 . 

2 In Mill. $. offizieller 
Wechselkurs 4 812 9 091 7 151 189 149 

3. i n Mill . S, korrigier­
ter Wechselkurs 124.300 176.822 132 870 142 107 

4. Pro Kopf der Bevöl­
kerung in S, offi­
zieller Wechselkurs 675 1 196 1 231 177 182 

5 Pro Kopf der B e v ö l ­
kerung in. S,. 
korrigierter W e c h ­
selkurs 17 438 23.263 22.869 133 131 

Q : Zeile 1: Nat ionale Statistiken; Offii ielle Wechselkurse und Bevölkerung: O E C D , 
General Statistics; Korrigierter Wechselkurs: s iehe Fußnote ') S 5 - ' ) Vorläufige 
Daten 

Die globalen Zahlen über den Lebensstandard 
lassen die beträchtlichen Unterschiede in einzelnen 
Bereichen nicht erkennen Der Lebensstandard ist 
ein vielschichtiges Phänomen, das man in einer ein­
zigen Zahl nicht ausdrücken kann. Ein ausführlicher 
Vergleich müßte viele Indikatoren aus dem Produk­
tionsbereich und dem sozialen und kulturellen 
Milieu berücksichtigen3). Einige wenige typische 

ä ) Die O E E C hat mit kori igierten Wechselkursen die 
Brut to -Nat iona lp iodukte einiger Großstaaten vergl ichen A m 
ausführlichsten war der Vergle ich U S A — England.. Je nach 
der angewandten Met hode lagen die amerikanischen Pro-
Kopl-Ergebnisse (für 1950) um 5 0 % bis 100% über den bri­
t ischen Der Abstand war somit noch größer als im Vergleich 
Österreich — Schweden — Schweiz. Siehe D Paige und 
G Bombach, A Comparison of National Output and Produc-
tivity of the United Kingdom and the United States, OEEC, 
Paris, 1959, S 15 

3 ) Siehe dazu die Gemeinschaftspublikation der U N O , 
U N E S C O und des ILO, Report on International Definition 
and Measurement of Standards and Levels of Living, N e w 
York 1954 



Pro-Kopf-Zahlen sollen die weite Streuung des 
Standards auf einzelnen Gebieten andeuten Die 
Daten beziehen sich auf den Zeitraum 1961/62, 
doch dürfte sich an der relativen Position seither 
nicht viel geändert haben. 

In der Befriedigung der einfacheren Bedürf­
nisse (ausgenommen Wohnungen) hat Österreich in 
den letzten Jahren stark aufgeholt, Der Kalorien­
verbrauch pro Einwohner ist in der Schweiz ( + 2%) 
und in Schweden ( + 11%) nur wenig höher als in 
Österreich und auch der — für den Wohlstand 
charakteristischere — Verbrauch an tierischem Ei­
weiß liegt nur um 15% und 6% über dem österrei­
chischen Niveau Radio- und Fernsehapparate gibt 
es in Österreich pro Kopf sogar mehr als in der 
Schweiz, allerdings weit weniger als in Schweden.. 

Im gehobenen Konsum (und in der Intensität 
der Geschäftstätigkeit) jedoch besteht zwischen 
Österreich und den anderen zwei Ländern ein sehr 
großer Abstand. Personenkraftwagen gab es 1962 
pro Kopf der Bevölkerung in der Schweiz um die 
Hälfte mehr, in Schweden zweieinhalbmal so viel 
wie in Österreich. Die Telephondichte ist in den bei­
den Ländern mehr als dreimal so hoch wie in 
Österreich Auch im schwer meßbaren Wohnkom­
fort dürfte Österreich von der Schweiz und Schwe­
den weit übertroffen werden. Auf anderen Gebieten, 
die abseits vom Markt liegen, ergibt sich zum Teil 
ein anderes Bild So wird der Österreicher von 
mehr Ärzten betreut als der Schwede und Schwei­
zer; andererseits stehen ihm weniger Spitalsbetten 
zur Verfügung. 

Neben den Vergleichen des Nationalproduktes 
pro Kopf sind solche der Produktivität der Lohn-
und Gehaltsempfänger besonders aufschlußreich 

Übersicht 4 

Daten zum Lebensstandard 
ö s t e r - Schwe- Schweiz Schure- Schweiz 

Zeit reich den den 

Österr = 100 

Nahrungsvetbrauch pro K o p f 
und T a g . . . 1961/62 

Kalorien 2 950 3 020 3.260 102 111 

E i w e i ß g 87 84 92 97 106 

darunter tierisches E i w e i ß t 48 55 51 115 106 

P k w pro 1.000 E in w oh n er Anfang 1962 67 173 106 258 158 

Radioapparate pro 1 000 E i n ­
w o h n e r . . . . . . Ende 1962 293 378 280 129 96 

Fernsehapparate pro 1 000 Ein­
w o h n e r Ende 1962 56 217 49 388 88 

Telephonapparate pro 1 000 E i n 
w o h n e r . , 1961 106 367 320 346 302 

Ärzte pro 100 000 Einwohner . . Ende 1961 161 1 ) 95 130 59 81 

Krankenbetten pro 100.000 E i n 
w o h n e r . . . Ende 1961 1 121") 1 543 138 

Säugl ingssterbli chkeit") 1961 32 7 15 5 20 8 47 6 4 

Q : Statistisches A m t der Europäischen Gemeinschaften Statistische Grundzahlen der 

Gemeinschaft Vergleich mit verschiedenst! europäischen Ländern, Kanada, USA und der UdSSR; 

und Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland — *) 1960 — ' ) Gestorbene i m 

1 Lebensjahr auf 1 000 Lcbeadgeborene 

Diese Relationen hängen eng mit Einkommens- und 
Verbrauchsunterschieden zusammen, decken sich 
aber nicht ganz mit ihnen Eine Berechnung des 
Brutto-Naüonalproduktes pro Lohn- und Gehalts­
empfänger ver schiebt das Bild zugunsten öster -
reichs, da in Schweden und in der Schweiz teils in­
folge der Wirtschaftsstruktur, teils infolge der Voll-
beschäftigungs- und Fremdarbeiterpolitik ein höhe­
rer Prozentsatz der Bevölkerung unselbständig er­
werbstätig ist1). Der Produktions vor sprung pro Be­
schäftigten vor Österreich beträgt in Schweden 34% 
(korrigierter Wechselkurs) bis 78% {offizieller 
Wechselkurs), in der Schweiz 18% bis 65% 

Übersicht 5 

Brutto-Nationalprodukt (BNP) pro Beschäftigten 
Österreich Schweden Schweiz Schweden Schweiz 

Österreich = 100 

B N P pro Beschäftigten in 5 

offizieller Wechselkurs . 3.231 5.753 5 329 178 1 65 
B N P p r o Beschäftigten in S, 

korrigierter Wechselkurs 83 466 111 902 98 884 134 118 

Q : B N P (1963) und Wechselkurse w i e in Übersicht 2 ; Beschäftigte ( L o h n - und 
Gehaltsempfänger) nach Volkszählungsergebnissen (1960/1) : I L O Yearbook of Ljtbour 
Statistics. 

Ursachen des weiten Abstandes 

Warum Österreich hinter Schweden und der 
Schweiz in Konsum, Produktivität und Einkommen 
so weit nachhinkt, hat mannigfache Ursachen Sie 
zu ergründen, würde tieferschürfende Untersuchun­
gen erfordern, die außer der Ökonomie noch Ge­
schichte, Politologie, Völkerpsychologie und Sozio­
logie heranziehen müßten Hier wird versucht, vor­
wiegend einige maßgebende wirtschaftliche Fakto­
ren zu beleuchten. 

H i s t o r i s c h e U r s a c h e n 

Nicht ohne Bedeutung für die heutige Situation 
scheinen bereits Ereignisse im Frühstadium der In­
dustrialisierung gewesen zu sein Ein früher Be­
ginn der Industrialisierung wirkt sich auch über 
sehr lange Perioden hinaus nachhaltig aus Wem 

D a umfassende Unter lagen über die Beschäft igung 
nur für die Volkszählungsjahre vor l iegen , mußten für die 
Beschäft igungsdaten die Jahre 1960/61 herangezogen werden 
Bis 1963 (für dieses Jahr ge l ten die Daten des Brutto-
Nationalproduktes) hat die Beschäft igung weiter zugenom­
men, die P r o - K o p l - W e r t e in Übersicht .5 sind daher absolut 
etwas zu hoch. Relativ dürfte sich al lerdings wen ig geändert 
haben, da die Beschäft igung in allen drei Ländern gest iegen 
ist Nur in der Schweiz hat sie sich als Fo lge der Z u w a n d e ­
rung e twas rascher erhöht Im Produktivitätsvergleich schnei­
det daher die Schweiz etwas zu günstig ab. 
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der „take-off"1)", der Durchbruch zur Industrialisie­
rung auf breiter Front, geglückt ist, dem steht meist 
der Weg zu einem stetigen und anhaltenden Wachs­
tum offen Der Entwicklungsvorsprung kann zwar 
von Später kommenden aufgeholt werden, wie das 
am Beispiel Nordamerika—England deutlich zu 
sehen ist, der frühe Start ist aber fast immer ein 
Vorteil 2). 

Die frühe Industrialisierung hat zweifellos zum 
heutigen Entwicklungsstand der Schweiz viel bei­
getragen Obwohl in der Schweiz vor 1848 die po­
litisch und wirtschaftlich uneinheitlichen Kantone 
nur lose verbunden waren, zählte sie neben England 
zu den Pionieren der Industrialisierung. SchonEnde 
des 18. Jahrhunderts galt die Schweiz als das 
höchstindustrialisierte Land des Kontinents3) Um 
1800 begann die Mechanisierung der Baumwoll­
spinnerei und in den Zwanziger jähren des vorigen 
Jahrhunderts war der Industrialisierungsprozeß in 
vollem Gange Neben der Textilindustrie bildete 
die traditionelle Uhrenerzeugung einen wichtigen 
Grundpfeiler des Aufschwunges Die Bedürfnisse 
der industrialisierten Textilerzeugung zogen den 
Ausbau weiterer Produktionen nach sich. Insbeson­
dere die Maschinen- und die chemische Industrie 
hatten am raschen Fortschritt der Industrialisierung 
hohen Anteil 4) 

Die frühe Industrialisierung in der Schweiz 
hatte verschiedene Ursachen: Die Eidgenossen be­
seitigten frühzeitig die Feudalherrschaft, hoben 
den Zunftzwang in den meisten Kantonen im Laufe 
des 18 Jahrhunderts auf und nutzten so rascher 
als andere die Vorteile der Arbeitsteilung, ließen 
die gewerblich hochqualifizierten Hugenotten ins 
Land und schöpften bald hohen Reichtum aus Ex­
portgeschäften und Söldnerpensionen Der Zusam­
menschluß zum Bundesstaat im Jahre 1848 regte 
das Industriewachstum zusätzlich an Im Gegensatz 

*) Siehe dazu W. W Rostow, The Stages of Economic 
Growth, Cambridge Mass. , 1960. 

2 ) Der frühe Start hat auch negat ive Aspekte. Er birgt 
d ie Gefahr einer überalterten, w e n i g flexiblen Produktions­
ausrüstung, während jüngere Industriestaaten modernere M e ­
thoden e inführen können Dieser Gefahr kann jedoch recht­
zei t ig begegnet werden D i e Vorte i le langfristiger Kapital ­
akkumulation und Erfahrungssammlung überwiegen die 
Nachte i l e bei we i t em 

3 ) Siehe F Kneschaurek, „ W a n d l u n g e n der schweizeri­
schen Industriestruktur seit 1800", Schweizerische Zeitschrift 
für Volkswirtschaft und Statistik, 100. J g , Nr. 1/2, März/Juni 
1964, S 133 ff 

l ) Zur frühen Entwicklung der schweizerischen W i r t ­
schaft siehe W Wittmann, „Die Take-of f -Per iode der schwei ­
zerischen Volkswirtschaft", Zeitschrift für die gesamte Staats­
wissenschaft, 119. B d , H e f t 4, Oktober 1963, S. 592 ff 

dazu begann der Industrialisierungsprozeß Öster­
reichs auf breiterer Front weit später — etwa um 
die Mitte des 19 Jahrhunderts — und verlief mit 
vielen Reibungen 

Schweden hat in der Industrialisierung keinen 
zeitlichen Vorsprung vor Österreich5). Sie begann 
sich trotz verschiedenen frühen Ansätzen im Kup­
ferbergbau und der führenden Stellung Schwedens 
im Eisen- und Erzexport des 18 Jahrhunderts erst 
nach 1850 rasch auszuweiten6) 1860 waren noch 
drei Viertel der Bevölkerung in der Landwirtschaft 
tätig Aber der schnell wachsende Holzbedarf in 
dem industrialisierenden Europa mit seiner sprung­
haft wachsenden Bevölkerung belebte die schwedi­
sche Wirtschaft kräftig und strahlte bald auf an­
dere Produktionszweige aus, wie Landwirtschaft, 
Textilien, Papier und Maschinen 

Der Industrialisierungsprozeß machte inSchwe­
den besonders rasche Fortschritte, weil eine lange 
Tr adition staatlicher Industr ieför derung bestand, 
die auch nach der liberalen Konstitution von 1809 
weiter intensiviert wurde Um diese Zeit erhielt die 
schwedische Eisenproduktion scharfe britische Kon­
kurrenz Staatliche Maßnahmen und private In­
itiative halfen, die beginnende Stagnation zu über­
winden Bewußt konzentrierte man sich auf hoch­
wertige Produkte Diese Verlagerung auf Quali­
tätsware kam später dem Ausbau der Industrie und 
dem raschen Übergang zu hochwertigen Industrie­
leistungen zugute 

Mit staatlichen Interventionen wurde schon vor 
1850 die Landwirtschaft modernisiert und konkur­
renzfähig gemacht und das Zunftwesen stark ein­
geschränkt (Die letzten Reste fielen 1864 ) Die Me­
chanisierung hatte dadurch seit 18.50 freie Bahn. 
Um 1860 tauschte Schweden einige Zollkonzessio­
nen gegen französische und englische für Holz und 
Eisen Die darauffolgende Außenhandelsexpansion 
erfaßte bald auch die Papier- und Zelluloseerzeu­
gung. 

Neben der sehr industriefreundlichen staatli­
chen Politik, die Liberalismus stets mit positivem 
Interventionismus verknüpfte, kam der industriel­
len Ausweitung im Seestaat Schweden die breite 
Kaufmanns Schicht zugute, die sich den neuen Mög­
lichkeiten in großem Stil zuwandte Die Handels­
kapitalisten wagten viel eher als Großgrundbesit­
zer und Feudale, ihre Mittel riskant anzulegen Die 
Kenntnis ausländischer Technologie und Märkte, 

5 ) Siehe W Hoffmann, Stadien und Typen der Indu­
strialisierung, Jena 1931, S 70 ff. 

6 ) Siehe A. J Youngson, Possibilities of Economic Pro-
gress, Cambridge 1959, Kap. IX. 
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die sich die Kaufleute auf ihfen Reisen erworben 
hatten, beschleunigten ebenfalls die industrielle Ent­
wicklung Bis 1850 war das Pro-Kopf-Einkommen, 
allerdings bei starker Bevölkerungszunahme, ver­
hältnismäßig wenig gestiegen, in der zweiten Hälfte 
des 19 Jahrhunderts nahm es schnell zu Die Real­
verdienste männlicher Arbeitskräfte in Industrie 
und Bergbau wuchsen von 39 (1910/13=100) im 
Jahre 1860 auf 54 (1880) und 83 (1900)1). 

Den Vorspiung vor Österreich verdankt die 
Schweiz ursprünglich somit ihrem frühen Industriali­
sierungsstart, Schweden seinen günstigeren Entfal­
tungsbedingungen Aus ver schiedenen Gr ünden 
konnten die beiden Länder den Vorsprung später 
behaupten und vergrößern. 

F r i e d e n u n d K o n t i n u i t ä t 

Schweden und die Schweiz erfreuten sich einer 
verhältnismäßig ruhigen innen- und außenpoliti­
schen Entwicklung 2), Österreich aber hatte ein 
wechselvolles Schicksal. Schwedens politische und 
wirtschaftliche Einheit besteht seit der ersten Hälfte 
des 16 Jahrhunderts Die Schweiz erhielt ihre heu­
tige Form mit der Errichtung des Bundesstaates im 
Jahre 1848 Beide Staaten waren in die Kriege der 
letzten Jahrhunderte nicht verwickelt So wie die 
USA blieben sie im Gegensatz zu den meisten an­
deren europäischen Staaten von jedweden Zerstö­
rungen und den Folgen totaler Mobilisierung ver­
schont Als hochindustrialisierte Staaten konnten 
sie hingegen aus den internationalen Rüstungs­
booms Vorteile ziehen; es gelang ihnen, Produk­
tionspotential und Produktivität auch in denKriegs-
jahren zu steigern Die friedliche Entwicklung hat 
vor allem zum hohen Wohnstandard wesentlich 
beigetr agen 

Der Vorsprung war in den unmittelbaren 
Nachkriegsjahren jeweils am größten Auf län­
gere Sicht verlieren die kriegsbedingten Unterschie­
de an Bedeutung, da — wie die Erfahrung gezeigt 
hat — ein entwickeltes Land den teilweise zerstör­
ten Produktionsapparat in verhältnismäßig kurzer 
Zeitwieder aufbauen kann Trotz dem starken Rück­
schlag in den letzten Kriegs- und ersten Nach­
kriegsjahren erreichte die österreichische Industne-

1) BQgge> Lundberg und SvennUson, Wages in Sx&eden 
1860—1930, Stockholm 1935 

2 ) Frieden und innere polit ische Stabilität sind nach 
W A Jöhr und F Kneschaurek die wicht igsten Gründe für 
die schweizerische wirtschaft l iche Leistungsfähigkeit Siehe 
ihren Aufsatz „Study of the Efficiency of a Small N a t i o n — 
Switzerland" in £ AG Robinson (ed.) Economic Consequen-
ces of the Size of Nations, L o n d o n 1960 

Produktion infolge des steilen Aufschwunges in den 
Fünfziger jahr en von 1937 bis 1963 eine durch-
schnittliche jährliche Wachstumsrate von 4 80%, 
wogegen die schwedische Industrieproduktion, die 
keinen solchen Störungen unterworfen war, zwi­
schen 1935 und 1962 ein jährliches Wachstum von 
4 14% erzielte3) 

Langfristig wiegt der Vorteil aus dem Aus­
bleiben unmittelbarer Kiiegsschäden weniger als 
der Nutzen des Fliedens für die Investitionstätig­
keit. Äußere und innere Stabilität und Kontinuität 
gaben ihr eine sichere Basis und eine weite Per­
spektive Das förderte den kontinuierlichen Ausbau 
der schwedischen und schweizerischen Industrie 
und begünstigte risikobereite Vorstöße in neue Ge­
biete, die mit dazu beitrugen, daß die beiden Län­
der ihre führende Stellung als Industriestaaten be­
haupten konnten 

W e l t o f f e n h e i t 

Die Kleinheit des Staatsgebietes und die unzu­
länglichen Rohstoffquellen drängten die Schweiz 
und Schweden frühzeitig zu einer weltoffenen Han­
delspolitik Die Schweiz war von der merkantüisti-
schen Welle praktisch unberührt geblieben und stets 
bestrebt, Freihandel zu treiben, Schweden baute 
seine Zölle um die Mitte des vorigen Jahrhundeits 
im Verhandlungsweg ab, um seinen eigenen Indu­
strien den Weg ins Ausland zu erleichtern Öster­
reich als Kernland eines semi-autarken Gioßreiches 
fehlte der Druck zu weltwirtschaftlicher Orientie­
rung Nach 1918 wurde wohl das Verhängnisvolle 
der protektionisüschen Politik erkannt, aber die 
Umorientierung mißlang, als die große Depression 
einbrach und die Weltwirtschaft zerfiel 

Dies alles erklärt, wieso das Zollniveau Östet-
reichs heute noch von dem der Vergleichsländer so 
stark abweicht Die Schweiz und Schweden sind 
Niedrigzollstaaten Ihre Industriewaren sind durch­
schnittlich mit 8% Zoll (GATT-Tarif) belastet, die 
österreichischen mehr als doppelt so stark mit 19% 
Überdies war in Österreich bis in die jüngste Zeit 
die Einfuhr vieler Waren noch kontingentiert Dank 
ihrer weltoffenen Politik und ihrem größeren Reich-

3 ) D i e Berechnung stützt sich auf d e n Piodukt ionsindex 
des ös terre ich ischen Institutes für Wirtschafts forschung und 
auf die A n g a b e n im Statistik Arsbok för Sverige 1963 Beim 
Vergle ich der beiden Zuwachsraten ist zu beachten, d a ß die 
A n g a b e n für die Vorkriegszeit unsicher s ind und d ie öster­
reichische Produktion durch die Depress ion besonders hart 
betroffen und auch 1937 noch ziemlich n iedr ig war. Jedenfal ls 
ist der Schluß zulässig, daß der Wachstumsverlust der Kriegs­
und Nachkriegs jahre zu Beg inn der Sechzigerjahre aufgeholt 
war. Siehe dazu auch S 14/15 
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tum sind die beiden Vergleichsländer mit dem Aus­
land (besonders Übersee) intensiver verflochten als 
Österreich. Ihre Warenausfuhr pro Kopf der Bevöl­
kerung ist um rund 12 7% höher als in öster reich, ob­
wohl das Brutto-Nationalprodukt pro Kopf (zum of­
fiziellen Wechselkurs) nur um 80% bis 90% über 
dem österreichischen Niveau liegt Es werden aber 
nicht nur Waren, sondern auch Dienstleistungen 
(Fremdenverkehr) ausgeführt Schließt man diese 
ein, so steht der österreichische Außenanteil am 
Brutto-Nationalprodukt (Ausfuhr bzw. Einfuhr von 
Waren und Dienstleistungen je 25 3 % des Brutto-
Nationalproduktes 1963) den schwedischen Werten 
(25 7% 1962) nur wenig nach.. Die Schweiz (Aus­
fuhr 28'7%, Einfuhr 315%) hat auch in dieser 
Hinsicht intensivere Außenbeziehungen 

Übersicht 6 

Außenhandelsintensität 1963 
Österreich Schweden Schweiz 

3 .384 3.240 
3 204 2.412 

25 7») 31 5 
25 7 3 ) 28'7*) 

1.684 1.673 

Einfuhr 1 ) Mill S 3 680 
Ausfuhr 1 ) Mill. S . . 1 320 
Einfuhr 2 ) in % des B N P 25 2 

Ausfuhr 2 ) in % des B N P 25 3 
Ausfuhr 1 ) pro K o p f der Bevölkerung 

in D M . 739 
Durchschnitt l iche Zol lbelastung der E i n ­

fuhr v o n Industriewaren (GAPT-Tari f , 

Stand 1960) % 19 8 8 

Q : Zei le 1 und 2 ; O E C D , Main E c o n o m i c Indicators; Zei le 3 und 4 : Nat ionale und 

OECD-Stat i s t iken; Zei le 5; Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 

1964; Ze i le 6: United States Cbngrcss Subcommittee o n Fore ign E c o n o m i c Pol icy, Trade 

Restraints in the Western Com?uumty. Wash ington 1961 S 6 — ! ) N u r Waren — *) Waren 

und Dienst le istungen — a ) 1962 — j ) Ohne Einkünfte aus Kapitalbesitz und Arbeit i m 

Ausland 

fielen nur noch 3 1 % der österreichischen, gegen 
36% der schwedischen Exporte auf diese Gruppe 

Österreich konnte sein Exportsortiment stärker 
ausweiten als Schweden; auch im Vergleich zur 
Schweiz, wo der Uhrenexport einen besonders brei­
ten Raum einnimmt, hat Österreich eine weitere 
Streuung der Exportwaren. Mißt man (auf Basis 
von 182 Warengruppen des SITC), wie stark sich 
die Ausfuhr auf wenige Waren konzentriert, wobei 
der Höchstwert 100 bei Konzentration auf eine 
einzige Exportware erreicht wird 1), so ergeben sich 
1963 für Schweden und die Schweiz Meßwerte von 
22, für Österreich aber 172) Die österreichische 
Ausfuhr ist vielfältiger, daher teilweise weniger 
riskant, aber auch weniger ergiebig als die schwei­
zerische und schwedische mit ihrer Spezialisierung 
auf hochwertige Fertigwaren, die in aller Welt Ab­
satz finden 

Als Folge dieser Spezialisierung ist die regio-
naleStreuung der schweizerischen und schwedischen 
Ausfuhr bedeutend größer als die Österreichs. Wen­
det man das früher erwähnte Konzentrationsmaß 
auf die Streuung der Exporte über 94 Staaten an 
(Konzentration auf einen einzigen Exportpartner 
= 100), so ergibt sich für Österreich (1963) einMeß­
wert von 34, für Schweden und Schweiz hingegen 
von27 und26. Auf die zweiwichtigstenHandelspart-
ner entfielen 4 3 % des österreichischen, aber nur 

Übersicht 7 

Holz, Papierzeug, Papier, Eisen und Stahl im österreichischen und schwedischen Export 

Jahr Gesamtes 
Export­

v o l u m e n 

1953 = 100 

Österreich 
Ho lz , Eisen 

Papietzeug und Stahi 
und Papier 

Zusammen 

in % des Gesamtexportcs 

1953 100 2 8 6 16 4 45 0 

1957 . . 185 23'3 19 4 42'7 

1960 214 2 0 2 19'2 39'4 

1962 . 246 17 0 16 5 33 5 

1963 260 16 1 14 6 30 7 

Gesamtes 
E x p o r t ­
v o l u m e n 

19S3 = 100 

100 
140 
171 
200 
219 

Schwedea 
H o l z , E i s e n Zusamm 

Papierzeug und Stahl 
u n d Papier 

i n % des Gesamtexportes 

38 7 5 4 4 4 1 
35 3 6 5 4 1 8 

31 5 7 7 39 2 
2 8 2 7 4 35 6 

2 9 0 7 4 36 4 

Neben der Intensität des Außenhandels sind 
auch seine Spezialisierung und regionale Streuung 
von Bedeutung. In Schweden konzentriert sich ähn­
lich wie in Österreich ein großer Teil des Exportes 
auf Holz, Papier und Eisen. Vor etwa zehn Jahren 
entfielen in beiden Ländern fast 4 5 % des Exportes 
auf Holz, Papier zeug, Papier, Eisen und Stahl, Seither 
wurde die dominierende Stellung dieser Waren in 
beiden Ländern abgebaut, in Österreich unter dem 
Druck der Papierzeug- und Stahlkrise der frühen 
Sechziger jähre sogar ziemlich kräftig 1963 ent-

Übersieht S 

Konzentration der Exporte 1963 
Österreich Schweden Schweiz 

Konzentrat ioasindex 1 ) 

Warenmäßige Konzentrat ion 

182 Warengruppen 16 6 2 2 4 21 6 
Regionale Konzentration 

9 4 Länder 33 6 2 6 8 25 7 

*) Vol lständige Konzentration auf eine Ware oder e in Land = 100, Je niedriger der 

Indeswert ist, desto gleichmäßiger sind die Exporte auf die verschiedenen Waren o d e r 

Länder gestreut Näheres siehe Anhang B, S 18 

1 ) Zur Berechnung dieses Konzentrationsmaßes s iehe 
A n h a n g B, S. 18. 

2 ) Bei vo l lkommen gle ichmäßiger Streuung der Ausfuhr 
auf alle 182 W a r e n g r u p p e n würde der Meßwert 7 4 betragen 
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28% des schwedischen und 27% des schweizeri­
schen Exportes 

Die intensivere weltwirtschaftliche Verflech­
tung regt die schwedische und schweizerische Wirt­
schaft kräftig an Der freie Zugang zu ihren Märk­
ten zwang zu Kostensenkung, Produktivitäts- und 
Qualitätssteigerung. Die Orientierung der Erzeuger 
am weiten Weltmarkt statt am kleinen Binnenmarkt 
förderte die Spezialisierung auf hochwertige Fein­
waren („Spezialitäten") und gestattete größere Se­
rien In der österreichischen Erzeugung herrschen 
billige Massenprodukte vor Die Fertigwarenpro­
duktion ist zu stark zersplittert, zu wenig speziali­
siert. Die Orientierung am kleinen Binnenmarkt 
verleitet zu teuerer Erzeugung in kleineren Serien. 

S t r u k t u r 

Der frühe, beziehungsweise kräftige Start der 
Industrialisierung in der Schweiz und in Schweden 
hat auch die Wirtschaftsstruktur dieser beiden Län­
der stark umgeformt. Die Abwanderung aus der 
Landwirtschaft ist viel weiter fortgeschritten als in 
Österreich Nach den Volkszählungen zu Beginn der 
Sechzigerjähre gehörten in Österreich noch 2 3 % 
der erwerbstätigen Bevölkerung gegen nur 12% 
der Bevölkerung in der Schweiz und 14% in 
Schweden der Land- und Forstwirtschaft an 1) In 
der Industrie beschäftigte Schweden 45%, die 
Schweiz 50% der Erwerbstätigen, Österreich nur 
4 3 % Auch die — vielfach sehr hoch qualifizierten 
— Dienstleistungen sind in den beiden Vergleichs -
ländern relativ viel stärker vertreten als in Öster­
reich.. Die Abwanderung aus der Landwirtschaft, 
vor allem in die technisch gut ausgerüstete hoch­
produktive Industrie, hat für die Bauern zunächst 
schwere Nachteile, auf längere Sicht aber auch be­
deutende Vorteile, denn die Landwirtschaft wird 

Übersicht 9 

Struktur der erwerbstätigen Bevölkerung 
Österreich.') Schweden*) Schweiz 1 ) 

in% 

Land- und Forstwirtschaft 22 7 13 8 1 1 6 

Bergbau und Industrie 4 2 8 45 1 49 5 

Handel und Verkehr 15 9 21 0 23 4") 

Andere Dienst le is tungen 18 1 19 8 1 j j 5 « 

Sonstige 0 5 0 3 / 

Q : I L O , Ytarbook of L*bo«r Sialiiiic: 1963 G e n f 1963 — ') 1961 — ! ) 1960 — 

' ) Einschließlich Fremdenverkehr und Gastgewerbe — *) Ohne Fremdenverkehr und 

Gastgewerbe 

dazu gedrängt, auch ihre Produktion zu mechani­
sieren und die Produktivität zu steigern 

Die Umschichtung der Arbeitskräfte aus dei 
Landwirtschaft in Industrie und höherwertige 
Dienstleistungen vollzieht sich derzeit auch in 
Österreich rasch, hinkt aber doch hinter der Ent­
wicklung in der Schweiz und in Schweden nach 
Einen weiteren Vorteil bietet diesen beiden Län­
dern das größere Gewicht der produktivitäts- und 
wachstumsstarken Zweige innerhalb der Industrie 
Hochproduktive Arbeit wird vor allem in den In-
vestitions- und Verkehrsmittelindustrien, der Er­
zeugung feinmechanischer, optischer und chemi­
scher Produkte geleistet Ihre relative Bedeutung 
läßt sich international schwer vergleichen (unglei­
che Abgrenzungen und Erfassungsmethoden), ihr 
Anteil am Export sagt aber einiges aus, um so mehr, 
als rege Exporte die Existenz leistungsfähiger, in­
ternational konkurrenzfähiger Produktionskapazi­
täten und Firmen beweisen 

Normalerweise besteht ein deutlicher Zusam­
menhang zwischen dem Exportanteil von Investi­
tionsgütern, feinmechanischen und chemischen Er­
zeugnissen und dem Pro-Kopf-Einkommen eines 
Landes Je höher ihr Exportanteil ist, desto höher 
pflegt das Pro-Kopf-Einkommen zu sein3) Es 
besteht eine Wechselwirkung: Die genannten Indu­
strien benötigen einerseits hochqualifizierte Ar­
beitskräfte, Techniker und Unternehmer, um sich 
zu entfalten und bieten andererseits den Arbeitern 
und Technikern dynamischere Einsatz- und Entfal­
tungsmöglichkeiten als andere Industrien In den 
zu technischem Fortschritt und Forschungen nei­
genden Industrien kann ein verhältnismäßig großer 
Teil der Arbeitskräfte hochproduktiv und gut be­
zahlt eingesetzt werden Die oben aufgezählten In­
dustriezweige sind in der Schweiz und Schweden 
sehr leistungsfähig vertreten Auf sie entfielen 1962 
39% des schwedischen und 69% des schweizeri­
schen Exportes gegen nur 23% im östeireichischen 
Export Österreich muß weit mehr Waien diesei 
Art einführen, als es ausführt, wogegen die Schweiz 
einen bedeutenden Ausfuhrüberschuß erzielt und 

D i e unterschiedliche Erfassung mitarbeitender Fami ­
l ienmitgl ieder beeinträchtigt zwar den internationalen V e r ­
gle ich, doch ist der Abstand so groß, daß auch gewisse 
statistische Divergenzen die Aussagekraft der Zahlen nicht 
schwächen. 

a ) Gewisse A b w e i c h u n g e n von dieser Korrelation (siehe 
Abbi ldung S 11) lassen sich aus den besonderen Umstän­
den der e inzelnen Länder erklären I ta l i en hat trotz einei 
hohen Expo i tquote der angeführten W a r e n infolge der rela­
tiv hohen Bevölkerung im unterentwickelten Süden e in nied­
riges Pro-Kopf-Einkommen. W ü r d e m a n — wie es Ökono­
misch sinnvoll wäre — N o r d - und Südital ien trennen, so wäre 
die Korrelat ion deutl ich zu erkennen Dänemark, N o r w e g e n 
und Schweden haben ein höheres Pro -Kopf -E inkommen als 
die Exportquotenkorrelat ion erwarten l ieße , wei l in diesen 
Ländern die L a n d - bzw Forstwirtschaft hochentwickel t ist 
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mechanischen u chemischen Enzeugnissen in % des 

ö.i.f-W./ss Gesamtexponts (1962J 

Die modernen Wachstumsindustrien — Investition*- und Ver­
kehrsmittel, Präzisionsinstrumente, chemische Erzeugnisse — 
sind im Produktions- und Exportsortiment entwickelter Staa­
ten besonders stark vertreten Zwischen der Leistungsfähig­
keit dieser Branchen und dem Wohlstand besteht ein enger 
wechselseitiger Zusammenhang In der Schweiz und in Schwe­
den sind diese Industrien hoch entwickelt, sie erreichen 69"/a 
und 39%) des Exportes (in Österreich nur 23"/o) Die günstige 
Produktionsstruktur ist eine der Ursachen des Einkommens­

vorsprunges der beiden Staaten vor Österreich 

der schwedische Handel in diesem Bereich ungefähr 
ausgeglichen ist 

Die führende Rolle der technisch entwickelten, 
modernen Wachstumsindustrien in der Schweiz und 
Schweden läßt sich nicht nur im Vergleich zu Öster­
reich, sondern auch im Verhältnis zu dem bereits er­
reichten Entwicklungsstadium der beiden Länder 
beweisen. Die Wirtschaftsabteilung der Vereinten 
Nationen untersuchte vor kurzem die „Gesetzmäßig­
keiten" der industriellen Produktionsstruktur 1) An 
Hand eines umfangreichen Datenmaterials über die 
Industrieproduktion in 53 Ländern konnte gezeigt 
werden, daß die industrielle Struktur eines Landes 
(gegliedert nach 13 Industriezweigen) ziemlich eng 
mit dem Reichtum, der Größe und dem „relativen 
Industrialisierungsgrad" des Landes züsammen-

Übersicht 10 

Pro-Kopf-Einkommen und Export von Investitions­
gütern, Verkehrsmitteln, feinmechanischen und 

chemischen Erzeugnissen1) 
Land 1961 1962 Ausfuhr- f-f) o d e r 

B N P ' ) E i p o r t e der genannten Waren Einruhr- (—) 
pro K o p f Mil l % tn % des Überschuß im 

V) Gcsanit-
exportes 

Handel mit d e n 
genannten Waren 

Mill. % 

Österreich 970 0 ' ) 294 9 23 3 — 332 8 
Belg ien 1 396 2 S) 1.038 8 23 9 — 377 8 
Dänemark 1 4153 416 3 25 6 — 333 5 
Frankreich , . . . 1 370 3 2.736 5 37 2 + 7998 
Bundesrep Deutschland 1 430 6 7.987 4 60 2 +•5.885 3 
Griechenland 435 1 11 5 4 6 — 332 4 
Italien 712 1 l 845 6 39 3 + 154 2 

Niederlande 1 052 0 1 336 7 29 2 — 401 1 

N o r w e g e n 1 321'6«) 203 1 20 9 — 5413 
Portugal 292 4 36 3 9 8 — 194 8 
Spanien 320'9») 90 7 12 3 — 474 2 
Schweden 1 780 7 1 141 4 39 1 — 56 9 
Schweiz i n o o 1 508 3 68 6 -t- 404 5 
Türkei 2099 1 9 0 5 — 304 7 
Großbritannien 1 419 0 5.7914 54 6 + 4 075 2 

•) O E C D Fore ign Trade Series B 1962, S i l C - N U m m e r n 5. 7 86 — s ) B N P = Brutto-

Nationalprodukt. — s ) Berechnet laut O E C D General SiHtistics bzw. Yearbook o f N a ­

tional Account Statistics 1962 — ') Revidierte Daten — ' ) Vorläu&ge Zahlen — a ) 1960 

hängt 2). Mit Hilfe dieser empirischen „Gesetze" 
läßt sich feststellen, wie weit in einem Land — 
unter Berücksichtigung seines EntwicklungsStadiums 
und seiner Marktgröße — gewisse Zweige über-
oder unterduichschnittlich entwickelt sind Als 
Maß hiefür kann man die Differenz zwischen dem 
tatsächlichen Piozentanteil einer Branche und je­
nem Prozentanteil verwenden, der dieser Branche 
nach den „normalen Gesetzmäßigkeiten" in einem 
Land dieses Wiitschafts- und Bevölkerungspoten­
tials zukäme 

Die genannte Studie der Vei einten Nationen 
hat in ihrem Strukturtest für 1958 die 13 Industrie­
zweige in vier größere Gruppen zusammengefaßt 3) 

l ) U n i t e d Nat ions , Department of Economic and Social 
Affairs, A Study of Industrial Growth, N e w York 1963. 

2 ) Zur Best immung der Produktion in d e n einzelnen 
Branchen werden Regiess ionsg le ichungen der fo lgenden Form 
verwendet: 

log Vi = ott + ßi logy + f*i log P - f 6i hg D 
(i~1,2, . . . 13) 

wobei Vi d ie Ne t to -Wert schöpfung im Industriezweig i, 
y das Pro-Kopf-Einkommen, P die Bevölkerungszahl und D 
den „relativen Industrial is ierungsgrad" darstel len D wird aus 
der Differenz zwischen dem U m f a n g der tatsächlichen gesam­
ten Industrieproduktion eines Landes und jenem Produktions­
niveau errechnet, das auf Grund des Pro-Kopf-Einkommens 
und der Größe dieses Landes im Gesamtbi ld aller Staaten zu 
erwarten gewesen wäre Belg ien zum Beispiel hat ein pos i ­
tives D, Dänemark ein negat ives a, ß, p- und 8 sind K o n ­
stante, wobei ßi, j ij u n d of die Elast izitäten des Industrie­
zweiges i in Bezug auf d ie Pro-Kopf-Einkommen, die B e v ö l ­
kerungszahl und den Industrial is ierungsgrad darstel len D i e 
auf dieser Grundlage errechneten 13 Regressionsgleichungen 
(je eine für j e d e n Industriezweig) aus den A n g a b e n für 53 
Staaten ergaben durchwegs hohe Korrelationen Der mult iple 
Korrelationskoeffizient l a g in den meisten Fä l l en über 0 9. 

3 ) A a O , S 16/20 
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Die erste Gruppe enthält Textilien und Bekleidung, 
die zweite „andere Leichtindustrien" (Nahrungs­
und Genußmittel, Holzwar en, Leder waren, Gr a-
phisches Gewerbe), die dritte Metalle und Metall­
waren und die vierte „andere Schwerindustrien" 
(Papier und Papierwaren, Kautschukwaien, Chemi­
sche Erzeugnisse, Waren aus nicht-metallischen 
mineralischen Stoffen und Sonstige Industriepro­
dukte) Obwohl sich diese Gruppierung nicht genau 
mit den Kategorien deckt, die weiter oben als mehr 
oder weniger produktivitäts- und wachstumsgünstig 
bezeichnet wurden, enthalten doch die eisten beiden 
Gruppen vorwiegend die traditionellen Industrie­
zweige, die letzten beiden Gruppen aber die Zweige 
mit raschem technischen Fortschritt, wie Investi­
tionsgüter, Feinmechanik, chemische Erzeugnisse 
u. a 

Österreichs Pioduktionsstruktur (1958) ent­
spricht ungefähr den Erwartungen, die sich aus sei­
nem Entwicklungsstand und seiner Marktgröße er­
geben Die Abweichungen vom „Normalstandard" 
sind gering: Die eisten zwei Gruppen liegen zu­
sammen um 1 3 Prozentpunkte unter, die dritte und 
die vierte Gruppe zusammen um 1 3 Prozentpunkte 
über den nach den Regiessionsgleichungen errech­
neten Prozentsätzen1) In der Schweiz und in Schwe­
den jedoch sind die letzten zwei Gruppen weit stär­
ker vertreten als nach dem allgemeinen Entwick­
lungsniveau dieser Länder zu erwarten wäre: Sie 
liegen um 6 5 (Schweiz) und 4 2 Prozentpunkte 
(Schweden) über dem „Normalanteil" Die eisten 
zwei Gruppen sind dementsprechend relativ schwä­
cher vertreten 

Über sie ht 11 

Abweichungen der Industrie struktur vom „Normal­
stand" (1958) 

Iext i i ien und Andere Metalle und Andere 
Bekle idung . .Leicht- Metallwaren „Schwer­

industrien' ') Industrien" 1 ) 
Abwe ichungen in Prozentpunkten 

Österreich 0 — 2 3 + 0 9 + 0 4 
Schweden — 2 4 —1 8 + 3 4 + 0 8 

Schweiz + 0 6 —7 1 + 1 2 + 5 3 

Q : United Nat ions A Study of Indttstrial Grwtb ( N e w York 1963) — ' ) N a h r u n g s - u n d 
Genußmitte l . Holzwaren, Lederwaren, Graphisches Gewerbe, — s ) Papier und Papierwaren 
Kautschukwaren., Chemische Erzeugnisse Waren aus nicht-metall ischen mineralischen 
Stoffen und Sonstige Industrieprodukte 

l ) D i e negat iven und die posit iven Abweichungen müs­
sen sich stets die W a a g e halten, da sowohl die Summe der 
tatsächlichen Branchenantei le wie die der Standardstruktur 
insgesamt 1 0 0 % beträgt und somit die Summe der A b w e i ­
chungen zwischen einzelnen Elementen der beiden Skalen 
N u l l ergeben muß 

F o r s c h u n g 

Die relativ starke Repräsentation produktivi­
täts- und wachstumsorientierter Wirtschaftszweige 
in der schwedischen und schweizerischen Wirtschaft 
ist sowohl Folge wie auch Ursache von Forschun­
gen, die zum Produktivitäts- und Einkommensvor-
sprung gegenüber Österreich erheblich beitragen 
dürften, Die größere Bedeutung voir Wissenschaft 
und Forschung in der Schweiz und in Schweden laßt 
sich an Hand verschiedener Daten belegen Wenn 
sie auch nicht immer exakt vergleichbar sind, so 
sind die Unterschiede doch gioß genug, den Rück­
stand Österreichs deutlich erkennen zu lassen 

Im Erziehungswesen hatte Österreich in der 
Vergangenheit lange eine fühlende Stellung inne,so 
daß die Unterschiede noch verhältnismäßig gering 
sind Nach einer Zusammenstellung der OECD für 
1959 studierte in Österreich ein etwas höherer Pro­
zentsatz der entsprechenden Altersklassen an Hoch­
schulen (4 2%) als in der Schweiz (3 8%), jedoch 
ein weit geringerer als in Schweden (71%) 2 ) . Aber 

- der Massenbetrieb an den österreichischen Hoch­
schulen mit seiner ungenügenden Betr euung der 
Studenten täuscht Der Ausfall an Studenten ist 
sehr groß Die Leistungsfähigkeit (gemessen an dei 
„Produktion" von fertigen Hochschulabsolventen) 
fällt gegen Schweden und besonders gegen die 
Schweiz staik ab Auf 100 000 der Gesamtbevölke-
rung entfielen 1959 an den schwedischen Hoch­
schulen 50 Graduierende, an den schweizerischen 
63, an den österreichischen Hochschulen jedoch nui 
20 Bedenkt man ferner, daß die Abwanderung von 
graduierten Hochschülern in Österreich stärker ins 
Gewicht fallen dürfte als in Schweden und in der 
Schweiz, so läßt sich erkennen, daß Industrie und 
Forschung in den beiden Vergleichsländern weit 
mehr hochqualifizierte Kräfte aufnehmen als in 
Österreich 

Die große Bedeutung des Foischungswesens 
zeigt sich auch auf eine zweite Weise Während in 
Österreich der Anteil der Techniker an den Hoch­
schülern relativ hoch ist (24% gegen 15% und 17% 
in Schweden und in der Schweiz), ist der Anteil 
der Naturwissenschaftler, die für grundlegende 
Zweige der Forschung und Lehre besonders benö­
tigt werden, weit geringer ( 8 5 % gegen 15% und 
20%), 

Die private und öffentliche Bereitschaft in 
Österreich für Forschung und Entwicklung Mittel 
bereitzustellen, ist völlig unzureichend Die ver-

s ) A l l e diese A ngaben beziehen sich nur auf inländische 
Studenten 
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Erziehungswesen (J959)1) 
Österreich Schweden Schweiz 

Hochschüler als Prozentsatz der B e v ö l ­
kerung in den entsprechenden Alters-
klassen 4 2 7 1 3 8 

Prozentanteil der Studierenden naturwissen­
schaftlicher und technischer Fächer an 
der Gesamtzahl der Hochschüler . . . . 36 3 2 39 

d a v o n (in % aller Hochschüler) 
Naturwissenschaftler . . 8 5 15 2 0 

Techniker , 24 15 17 

Land- und Forstwirtschaft 3 5 2 2 

Graduierte Abso lventen' ) 
als Prozentsatz der Bevöl kerung in den 

entsprechenden Aiterskiassen 1 7 4 3 4 7 

je 100 000 der Gesamtbevöikerung 20 50 63 

Q : O E C D . Resources of Scientific and Technical Personnel in the OECD Area ~ ') Al le 

Angaben beziehen sich nur auf inländische Studenten — ! ) N u r Ersttitel 

fügbaren Daten erlauben nur giobe Schätzungen 
des weiten Abstandes von den anderen zwei Län­
dern So wurde für 1958 geschätzt, daß die öffent­
lichen Forschungsausgaben der Schweiz pro Kopf 
der Bevölkerung mehr als siebenmal so hoch waren 
wie die Österreichs1) Dieser Vergleich berücksich­
tigt nicht die beachtliche Atomforschung und die 
hohen privaten Forschung saus gaben der Schweiz 
Schweden hat gemäß seinen Traditionen dem Er-
ziehungs-, Forschungs- und Entwicklungswesen 
nach dem letzten Krieg einen besonders wichtigen 
Platz eingeräumt Die Staatsausgaben für Forschung 
und Entwicklung (ohne Forschung an den Hoch­
schulen) stiegen von 45 8 Mill SKr im Budgetjahr 
1951/52 auf 3014 Mill. SKr im Budgetjahr 
1961/62. Schaltet man die Preissteigerungen aus, 
bleibt noch immer eine reale Zunahme auf mehr als 
das Viereinhalbfache 2). 

Dank dieser Förderung des Forschungswesens 
spielen Schweden und die Schweiz eine führende 
Rolle in der Produktion und im Export von „neuen" 
Waren, bei denen hohe Pioduktivitätszuwächse 
möglich sind und die gegen Substitutionskonkurrenz 
verhältnismäßig gut geschützt sind Diese Pionier­
stellung hat zur Folge, daß die beiden Staaten einen 
lebhaften Austausch von Patenten und Lizenzen 
pflegen. Nach der deutschen Statistik gibt die Bun­
desrepublik Deutschland in Schweden und in der 
Schweiz weit mehr für Patente und Lizenzen aus, 
als diese Länder für deutsche Verwertungsiechte 
zahlen 3) Österreich hingegen bezieht viel mehr Pa-

*) K Laschtowiczka, „Forschung in der Industrie und 
für die Industrie", MTW (Mathematik-Technik-Wirtschaft), 
Jg 1959, Nr. 2, S. 65 

2 ) Siehe OECD, Scientific Policy in Sweden, Paris 1964, 
S 60. 

3 ) D i e staike Posit ion der Schweiz — auf sie entfielen 
1963 2 9 % aller deutschen Ausgaben für Patente und Ver­
fahren — erklärt sich zum Tei l daraus, daß in der Schweiz 
v ie le ausländische Firmen ihren Sitz haben und ihre Patent-
and Lizenzeinnahmen dorthin fließen 

tente und Lizenzen aus Deutschland, als es dort 
abgibt Verglichen mit Schweden zahlt Österreich 
mehr als dreieinhalbmal so viel für deutsche Pa­
tente und Lizenzen, erhält jedoch für eigene For­
schungsarbeiten weniger als die Hälfte der schwe­
dischen Einkünfte 
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Einnahmen und Ausgaben der Bundesrepublik 
Deutschland für Patente, Erfindungen und Verfah­
ren im Verkehr mit Österreich, Schweden und der 

Schweiz (1963) 
Einnahmen Ausgaben Saldo 

Mill D M 

Österreich 8 4 4 8 + 3 6 

Schweden 2 3 9 9 — 7 6 

Schweiz 4 6 155 5 —150 9 

in % allet deutschen 
P a t e n t - u n d i i z enze innahmen bzw ausgaben 

Österreich 4 2 0 9 — 
Schweden 1 2 1 8 — 

Schweiz 2 3 28 7 -

Q : Monatsberichte der Deutschen Bundesbank. April 1964 Zur Entwick lung des Patent-

und L izeniverkehrs mit dem Ausland" S 24. 

Österreichs Entwicklungsaussichten 

Hat Österreich Aussichten, daß es den Stan­
dard seiner „Leitbilder" Schweden und Schweiz er­
reicht? Das intei nationale Wohlstandsgefälle hat 
sich im Laufe der Geschichte schon öfter verscho­
ben Der Nachkommende hat unter sonst gleichen 
Umständen den Vorteil, daß ihm die technischen 
und organisatorischen Erfahrungen der Bahnbre­
cher wenigstens teilweise zur Verfügung stehen 
Wenn man überdies annimmt, daß Österreich nun 
eine luhigere Periode bevorsteht als in der Vergan­
genheit, so ließe sich denken, daß es die schwedi­
sche und schweizerische Wirtschaft einholt 

Die Fiage des Aufholens kann verschieden ge­
stellt werden. Wenn das Ziel hoch gesteckt wild, 
bedeutet sie, daß ein gemeinsamer Standard mit 
Schweden oder der Schweiz erreicht werden soll 
Als „Standard" kann das Brutto-Nationalprodukt 
pro Kopf gelten, wobei hier der Einfachheit halber 
der mittlere Wert aus den beiden früheren Berech­
nungen (auf Grund des tatsächlichen und korrigier­
ten Wechselkur ses4)) zugr unde gelegt wir d Nach die­
ser Berechnungsweise übertraf das schwedische Pro­
Kopf-Produkt den österreichischen Standard 1963 
um 65%, das schweizerische um .57% 

Um Anschluß an den weiter steigenden schwe­
dischen oder schweizerischen Standard zu finden, 
muß das österreichische Pro-Kopf-Produkt rascher 
wachsen als in den beiden Vergleichsländern Das 

J ) Siehe S 4/5 



war in den Fünfziger jähren tätsächlich der Fall 
und wenn die damaligen Verhältnisse fortdauerten, 
wäre ein Einholen möglich Von 1952 bis 1960 
wuchs das reale Pro-Kopf-Produkt in Österreich im 
Jahresdurchschnitt um 5 6%, in Schweden hinge­
gen nur um 3 2 % In der Schweiz betrug der jähr­
liche Zuwachs in der zweiten Halfte der Fünfziger -
jähre etwa 2 8%*). Wenn Österreich diesen Wachs­
tumsvorsprung hätte halten können, so würde — 
ausgehend vom Stand des Jahres 1963 — das öster­
reichische Pro-Kopf-Einkommen 1980 den schwei­
zerischen und 1985 den schwedischen Standard er­
reichen 

Diese Entwicklung hat sich aber in den Sech­
zigerjahren nicht mehr fortgesetzt. Zwischen 1954 
und 1960 stieg das österreichische Brutto-National­
produkt (zum offiziellen Wechselkurs) von 44% auf 
.51% des schwedischen und von 6 1 % auf 74% des 
schweizerischen Nationalproduktes, bis 1963 sank es 
auf 50% des schwedischen und 67% des schweizeri­
schen Daß sich der Vorsprung der Schweiz in den 
letzten Jahren vergrößerte, erklärt sich zum Teil 
aus der starken Zuwanderung von Fremdarbeitern 
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Entwicklung des Brutto-Nationalproduktes 
Jahr Österreich 1 ) Schweden Schweiz Österreichs Brutto-

Nationalprodukt 

Mill. % Schweden Schweiz 
100 

1954 3 586 3 8.126 6 5.924 9 4 4 1 60 5 

1955 4 1 3 9 1 8.765 8 6.324 4 47 2 65 4 

1956 4.539 0 9 471 5 6 744 5 47 9 67 3 

1957 5 0 3 1 7 10 193 6 7 1 8 9 5 49 4 70 0 

1958 5.256 7 10.636 1 7 464 4 49 4 70 4 

1959 5 540 0 11 259 6 7.776 0 49 2 7 1 2 

1960 6 . 2 1 3 0 12 275 7 8.426 7*) 50 6 7 3 7 

1961 6.861 i 13.390 7 9 523 l s ) 5 1 2 72 0 

1962. . . 7 240 3 14 527 5 10.626 9') 4 9 8 68 1 

1963 s ) . . 7 715 8 15 544 4 11 483 2 a ) 49 6 67 2 

Q : Brutto-Nationalprodukt Schweden und Schweiz aus Ycarbook of National 

Account Statistics 1962"; Umrechnungskurse Nationalwährung : Dol lar laut O E C D 

General Statistics — ') Revidierte Zahlen — £ ) Neuberechnung — a ) Vorläufige Zahlen. 

Entscheidend für das „Einholen" ist, ob der 
österreichische Wachstumsvorsprung der Fünfziger­
jahre auf besondere Gründe zurückging, die nicht 
mehr fortwirken, oder ob er Anfang der Sechziger­
jahre nur kurzfristig verlorenging und in naher 
Zukunft wieder erwartet werden darf Vieles spricht 
dafür, daß die erste Alternative zutrifft 

*) D i e Schweizer Rate bezieht sich auf den Zeitraum 
1955 bis 1958 A l l e Zuwachsraten s ind dem United Nations 
Yearbook of National Account Statistics 1962, N e w York 
1963, entnommen. U m die Vergleichbarkeit der Berechnungen 
zu wahren, wurde für die Schweiz eine kürzere Periode in 
Kauf genommen 

D i e r e l a t i v e E n t w i c k l u n g d e s ö s t e r r e i c h i s c h e n B r u t t o -
N a t i o n a l p r o d u k t e s 

Schweiz = 100 Schweden = 100 
100 100 100 100 

90 - 90 -

80 - 80 -

70 70 -

60 
• so 

50 50 

4 0 40 

un i [ 1 i i t i i 30 I I I I I I I I 

1954 55 56 57 58 59 60 61 61 63 1954 55 56 57 58 59 60 61 62 63 
Ö.U.W./87 

In der Periode des Wiederaufbaues konnte Österreich gegen­
über den vom Krieg unberührt gebliebenen Volkswirtschaften 
Schwedens und der Schweiz rasch aufholen. Dieser Nachhol­
prozeß ging gegen 1960 zu Ende. Seither hat Österreich den 
Rückstand seines Nationalproduktes hinter demSckwedens nicht 
mehr verringern können. Im Vergleich zur Schweiz, deren 
Produktion dank dem starken Einsatz von Fremdarbeitern 
kräftig ausgeweitet wurde, hat es seit 1960 relativ sogar 

wieder an Boden verloren 

Der steile Aufschwung der österreichischen 
Wirtschaft in den Nachkriegsjahren, der sich in 
den Fünfziger jahren etwas vermindert fortsetzte, 
ließ sich auch in anderen Volkswirtschaften mit 
starken Kriegszerstörungen (Deutschland, Italien, 
Japan) beobachten. Nach dem ersten Weltkrieg war 
er von ähnlicher Art, wenn auch von depressiven 
Störungen beeinträchtigt. Der Wiederaufbau zer­
störter Produktionskapazitäten, die Wiederbeschäf­
tigung entwurzelter Arbeitskräfte und die Beseiti­
gung vieler Funktionsstörungen im organisatori­
schen Getriebe ermöglichen ein überdurchschnitt­
liches Wachstum, Mit verhältnismäßig geringen In­
vestitionen und organisatorischen Aufwendungen 
lassen sich in solchen Zeiten relativ große Fort­
schritte erzielen, so daß der Anschluß an das 
Wachstum von Volkswirtschaften gefunden werden 
kann, die keine derartigen Störungen erlitten. Nach 
Abschluß dieser Wiederaufbau-, Nachhol- und Auf-
holperiode fällt die Sonderstellung im Wirtschafts­
wachstum weg 

Österreich konnte in den Nachkriegsjahren — 
abgesehen von günstigen Sonderkonjunkturen im 
Stahl-, Magnesit-, Papier- und Holzsektor — nicht 
nur gegen den sehr tiefen Produktionsstand zu 
Kriegsende, sondern auch gegen die unmittelbare 
Vorkriegszeit, in der Österreich im Vergleich zu an­
deren Ländern von der Depression besonders hart 
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betroffen war, sehr hohe Produktionszuwächse er­
zielen Sie reichten aber kaum oder gerade noch 
aus, frühere Wachstums Verluste auszugleichen, die 
durch die ungenügende Ausnutzung des Arbeits­
kräftepotentials und der verfügbaren Kapazitäten 
sowie durch das Kriegschaos entstanden waren Ein 
langfristiger Wachstumsvorsprung läßt sich nicht 
erkennen. 

Verläßliche langfristige Vergleichsdaten über 
das Wirtschaftswachstum gibt es nicht.. Die unvoll­
ständigen Unterlagen über die Entwicklung der 
Industrieproduktion lassen aber den Schluß zu, daß 
Österreich gegen Schweden zwar sowohl seit 1947 
wie auch im Vergleich zur Weltwirtschaftskrise der 
Dreißiger jähre aufgeholt hat, daß aber die Produk­
tion in Schweden seit der Boom-Periode vor 1930 
kontinuierlicher und stärker gewachsen ist als in 
Österreich 
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Die Entwicklung der Industrieproduktion in Öster­
reich und Schweden 

Zeit Österreich Schweden Österreich Schweden 
1938=:10Ü 1 9 2 5 / 2 9 = 1 0 0 

1925/29 92 55 100 100 

1930/34 75 64 81 116 

1935/38 93 92 101 167 
1947/49 98 148 106 269 

1950/54 . . . 168 170 182 309 

1955/59 246 198 267 360 

1960/62 303 235 329 427 

Q : Errechnet nach O E E C Industrial Statistics 1900—1959, 1960 bis 1962 ergänzt 

laut O E C D Generai Statistics January 1964 

Die Erfahrungen in Deutschland und Italien, 
die Wachstumstendenzen der letzten Jahre und die 
langfristigen Daten deuten somit darauf hin, daß 
der Wachstumsvor Sprung der österreichischen Wirt­
schaft in den Fünfziger jähren Sondergründe hatte 
und Österreich gegenüber der Schweiz und Schwe­
den nicht dauernd aufholen dürfte. Das ist weiter 
nicht verwunderlich, da diese beiden Länder trotz 
ihrer bedeutenden Stellung in der Weltproduktion 
ebenfalls auf vielen Gebieten von den Erfahrungen 
in den U S A und anderen führenden Industriestaa­
ten lernen und hinter diesen Ländern nachziehen 
können. Aus dem Tatbestand des Späterkommens 
dürften Österreich demnach keine entscheidenden 
Vorteile erwachsen W e n n keine anderen Kräfte 
hinzukommen, ist künftig am ehesten ein Gleich­
schritt im Wachstum zu erwarten. 

Das heißt aber, daß ein Aufholen im „weiten" 
Sinn, so wie es weiter oben als Gleichziehen mit 
dem weiter wachsenden schwedischen und schwei­
zerischen Pro-Kopf-Produkt verstanden wurde, als 
unrealistische Perspektive angesehen werden muß 

Anders steht es um ein Aufholen im „engen" Sinn: 
Österreich kann den heutigen schwedischen und 
schweizerischen Standard erreichen Nimmt man 
an, daß das österreichische Pro-Kopf-Produkt in 
den nächsten Jahren so wie im Durchschnitt 1958 
bis 1962 real um 3 9 f l/o wächst, so würde Öster­
reich den heutigen (1963) Standard der Schweiz im 
Jahre 1975 und den Schwedens im Jahre 1976 er­
reichen. Angesichts technischer und modischer Ä n ­
derungen in der Zwischenzeit wäre es selbstver­
ständlich nicht der gleiche, sondern ein entspre­
chender Standard 
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Möglichkeiten des Aufholens 
Ausgangssi tuat ion Wachstumsannahme Gestecktes Ziel Eintri t t des Zieles i m 

Vergle ich mit Schweiz 
und Schweden 

a) , Starke" A n n a h m e : Wachstumsvolsprung Schweiz Schweden 

Relatives reales Pro - Wachstumsvor- E inho len des 
Kopf -Produkt 1963: Sprung Österreichs gleichzeitigen 

w i e in den Fünfziger- schweizerischen und 
Österreich 100 Jahren Durchschni t t - schwedischen Pro-
S c h w e i z . , 157 l iehe jährliche Z u - Kopf-Standards 1980 1985 
Schweden 165 wachsrate in % 

Österreich, . . . 5 6 
(1952/1960) 

Schweiz 2 8 
(1955/1958) 

Schweden . . 3 2 
(1952/1960) 

b) Schwache' A n n a h m e : Wachs tum der letzten Jahre 

W i e unter a) Durchschnitt l iches Erreichen des 
Wachstum w i e in den schweizerischen u. 
Jahren schwedischen Pro -
1958/1962: + 3 9% Kopf-Standards 

vom faire 1963 1975 1976 

Nimmt man an, daß die prozentuellen Wachs­
tumsraten in Schweden und der Schweiz ungefähr 
gleich sein werden wie in Österreich, so würde 
Österreichs Rückstand relativ gleichbleiben, abso­
lut aber größer werden Das gilt zumindest für die 
nähere Zukunft Auf längere Sicht kann sich auch 
bei gleichbleibendem relativen Abstand der Pro­
duktivitätsentwicklung die Struktur des Sozialpro­
duktes bedeutend verschieben. So ist es durchaus 
möglich, daß mit zunehmendem Wohlstand die ab­
soluten Unterschiede im realen Konsum (zunächst 
abgesehen von Wohnfläche und Wohnlage) abneh­
men werden, da auf verschiedenen Gebieten all­
mählich eine Sättigung eintreten konnte Die höhere 
Produktivität würde sich dann zunehmend in grö­
ßeren Unterschieden in der individuellen Vermö-
gensanhäufung oder in vermehrter Freizeit nieder­
schlagen 

Derzeit erscheint es weit plausibler, daß die 
österreichische Wirtschaft etwa in gleichem Tempo 
wächst wie die der Schweiz und Schwedens, als daß 
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sie sich dem absoluten schwedisch-schweizerischen 
Standard rasch nähern würde. Für einen ständigen 
Vorsprung der österreichischen Wachstumsraten 
fehlen die Voraussetzungen In begrenztem Maße 
wäre es allerdings möglich, den relativen Abstand 
von Schweden und der Schweiz etwas zu verrin­
gern. Österreich hat noch größere Arbeitskräfte­
reserven in der Landwirtschaft als die beiden Ver­
gleichsländer. Wenn sie in der Industrie eingesetzt 
würden, könnte die Produktivität in der Landwirt­
schaft wie in der Gesamtwirtschaft weiter gehoben 
werden Ähnliche Produktivitätsreserven können 
wahrscheinlich auch noch durch Umschichtungen 
innerhalb des gewerblich-industriellen Sektors frei­
gesetzt werden. Die zunehmende Öffnung der Gren­
zen dürfte in Österreich, falls sie die Binnenwirt­
schaft nicht ernstlich erschüttert, stäikere Produk­
tivitätsimpulse auslosen als in den schon bisher weit 
weltoffeneren Vergleichsländern. Schließlich kann 
Österreich durch bewußte Forderung dynamischer 
Wiitschaftszweige sowie durch verstärkte Ausbil­
dung und Forschung die Basis für eine Beschleuni­
gung des Wachstumsprozesses erweitern und damit 

den Rückstand gegen Schweden und die Schweiz 
verringern 

Manche dieser „Beschleunigungseffekte", wie 
die Abwanderung aus Landwirtschaft und Kleinge­
werbe und die weitere Öffnung der Grenzen, wir­
ken bereits Ob die strukturellen Umschichtungen 
rechtzeitig erfolgen werden, läßt sich derzeit noch 
nicht absehen. Produktionsrichtungen, die vom 
Nachkriegsaufschwung besonders profitierten, wie 
Holz, Eisen, Stahl und deren Produkte, haben der­
zeit nicht mehr so günstige Wachstumspei spektiven 
Wenn sich die Wirtschaftsstruktur wenig anpas­
sungsfähig zeigen sollte, dann wäre sogar eine län­
gerfristige relative Verlangsamung des Wirtschafts­
wachstums im Vergleich zu den „modernen" Wirt­
schaftsstrukturen Schwedens und der Schweiz zu 
befürchten Es würde sich dann nicht nur der ab­
solute, sondern auch der relative Abstand vergrö­
ßern In diesem ungünstigen Fall könnten auch die 
Vorteile einer engeren Verflechtung mit der Welt­
wirtschaft von den Nachteilen (Störung der eigenen 
Dynamik durch die ausländische Konkunenz) über­
deckt werden 

Anhang 

A. Berechnung eines korrigierten Wechselkurses 

Der offizielle Wechselkurs gibt die Kaufkraft­
verhältnisse in verschiedenen Ländern nur für die 
international in größerem Umfang gehandeltenWa-
ren realistisch wieder Bei vorwiegend auf das In­
land beschränkten Waren und Dienstleistungen wei­
chen die Preisrelationen zum Teil stark ab. Inter­
nationale Vergleiche mit Hilfe des offiziellen Wech­
selkurses ergeben daher ein verzerrtes Bild von 
den tatsächlichen Einkommensunterschieden 

Für einen realistischen Vergleich des Sozial­
produktes und des Ver br auchsniveaus zwischen 
Österreich, Schweden und der Schweiz müßte man 
die Pieise aller wichtigen Waren in den drei Län­
dern erheben, Preisindizes errechnen und diese an 
Stelle der offiziellen Wechselkurse verwenden Das 
Verfahren entspricht dem, das innerhalb eines 
Landes zur Berechnung eines Ver braucher Preisin­

dex und des Verbrauchsniveaus zu verschiedenen 
Zeitpunkten verwendet wird 

Eine solche Erhebung vieler Vergleichbarel 
Preise in Österreich, Schweden und der Schweiz 
wäre sehr zeitraubend und kostspielig Statt dessen 
werden in dieser Arbeit behelfsweise Kaufkraftvei-
gleiche verwendet, die das Statistische Bundesamt 
Deutschland seit mehr als zehn Jahren für typische 
Waren und Dienstleistungen der Lebenshaltung 
durchführt 1) In bestimmten Stichjahren wird je­
weils für einige Länder eine größere Zahl von 
Preisen möglichst genau mit entsprechenden deut-

x ) Siehe dazu Dr G Fürst und Dr P Deneffe, „Inter­
nationaler Vergle ich der Preise für die Lebenshaltung", XJÜiii-
schaft und Statistik, 6 ) g N F., 1954, H e f t 11; sowie die 
laufenden Veröffentl ichungen des Statistischen Bundesamtes 
Wiesbaden , Fachserie M, Reihe 10, Internationaler Vergleich 
der Preise für die Lebenshaltung 
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sehen W a i e n verg l ichen 1 ) ; aus diesem Vergleichs­
mate r ia l wi rd ein „realist ischer" U m r e c h n u n g s -
schlüssel für die D M u n d die entsprechende F r e m d ­
wä hrung errechnet u n d dieser korr igier te Wechse l ­
kurs wi rd mit Hi l f e der Verbraucherpreis indizes 
laufend fortgeschrieben 

Von großer Bedeutung bei der Berechnung von 
Preisindizes ist die Gewich tung der Preise Übe r ­
e ins t immend mit einer wei tverbre i te ten Praxis be ­
rechnet das Statistische Bundesamt dre i Pre i s - u n d 
Wechselkursvergle iche E inmal w i rd das Ver ­
brauchsschema eines deutschen Haushal tes als G e ­
wichtungsgrundlage benützt , d a n n das Verbrauchs­
schema des Vergleichslandes und schließlich wi rd 
aus diesen beiden Berechnungen ein Mi t te lwer t ge ­
bildet. I m folgenden werden nur diese Mi t te lwer te 
verwendet , so d a ß die Pre isgewichtung die Ver -
bi auchsgewohnhei ten beider Vergleichsländer be-
r ücksichtigt 

Hier w i rd nur die Berechnung des korr igier ten 
Wechselkurses für die Schwedenkrone dargestel l t 
u n d interpret ier t Der Frankenkurs w u r d e auf a n a ­
loge Wei se ermittelt.. 

W e n n es möglich wäre , den Preisvergleich zwi­
schen Österreich und Schweden unmit te lbar du rch ­
zuführen, w ü r d e der gesuchte „korr igier te" W e c h ­
selkurs nach der Formel 

-a Ps.. q 
ermit te l t w e i d e n Pö u n d Ps sind die jeweil igen 
Österreichischen u n d schwedischen Preise für die e r ­
faßten Güter und Dienst leis tungen u n d q die G e ­
wichte, eine Mischung der öster r eichischen u n d 
schwedischen Verbrauchsmengen. Steigen die schwe­
dischen Preise im Verhäl tn is zu den österreichi­
schen, verschlechtert sich der „korr igier te" Kurs für 
die Krone, sinken sie, d a n n bessert sich der Kurs 
G e n a u umgekehr t verhäl t es sich für relat ive Be­
wegungen der österreichischen Preise 

Mange ls Un te r l agen für den d i rekten österrei­
chisch-schwedischen Vergleich dienen die deutschen 
Vergleiche mit Österreich u n d Schweden als A u s ­
gangspunkt . In Übere ins t immung mit dem eben an ­
geführ ten Beispiel erhal t m a n folgende zwei Rela­
tionen für die „echten" D M - K u r s e : 

2Pö -qx 

q% 

( V 

(2) 

Pö, Ps u n d PB s tel len die Pre ise in Österreich, 
Schweden u n d Deutsch land dar , qi sind d ie Mengen 
aus einem gemischten österreichisch-deutschen 
„ W a r e n k o r b " , q i d i e M e n g e n aus einem schwedisch­
deutschen Korb Für 1963 ergeben die konkreten 
Berechnungen des Statist ischen Bundesamtes füi 
die beiden obigen Gle ichungen folgende W e r t e : 

1 S = 0 1869 D M 
1 SKr - 0 7032 D M 

Gleichung (1) kann m a n auch in der F o r m 

2PD -q1 

schreiben. Substi tuiert m a n diesen Schil l ingwert der 
D M in Gle ichung (2), so erhäl t man 

2PS qz 2PD qx 

(V 

N i m m t m a n an, daß £71 (das östeireichisch-deutsche 
Warenschema) und qz (das schwedisch-deutsche 
Warenschema) nicht sehr verschieden voneinander 
s ind 2 ) , so k a n n m a n mit annähernder Genauigkei t 
schreiben 

q1^qi = q' (4) 
Mit dieser Veie infachung läßt sich die Gleichung (3) 
fo lgendermaßen umformen: 

1 ) A ? 2Ps,q' 2PD q' 2PS q' 1 J 

Gleichung (5) enthäl t n u n die gewünschte Formel 
für den „korr ig ier ten" Wechselkurs Krone-Schi l ­
ling. Vorausgesetzt d a ß die A n n a h m e (4) einiget-
m a ß e n zutrifft, beruht dieser Wechselkurs auf einem 
österreichisch-schwedischen Preisvergleich, wobei 
al lerdings d ie Gewich tung der Preise nicht nur von 
österreichischen u n d schwedischen, sondern auch 
von deutschen Veibrauchsgewohnhei ten beeinflußt 
w i rd 

Nach diesem Ver fahren wurden die korrigier­
ten Wechse lkurse errechnet , d ie im Haup t t e i l d ie­
ser Studie ve rwende t werden Als Kontrol le wurde 
auch ein korrigierter Wechse lkurs ausschließlich auf 
Basis des deutschen Waren k o rb es berechnet Beid ie -
sei Methode bedarf es keiner besonderen A n n a h m e , 

*) D i e letzten Erhebungen für Österreich wurden 1960, 
für Schweden 1959 und für die Schweiz 19.57 durchgeführt 

2 ) Diese A n n a h m e erscheint insofern nicht ungerecht­
fertigt , als sowohl gi w i e 52 ungefähr zur H ä l f t e aus den 
gle ichen Komponenten (dem deutschen Warenschema) gebi l ­
det s ind und die jeweils zwei te Hä l f t e — der österreichische 
beziehungsweise schwedische Tei l — auch viele Gemeinsam­
keiten aufweisen muß, da Österreich und Schweden der g le i ­
chen Kultur- und Zivi l isat ionsstufe angehören Bei sehr ver­
schiedenart igen Staaten wäre die hier v e i w e n d e t e Näherungs ­
methode sicherlich nicht zulässig 
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wie sie unter (4) getroffen wurde, da der Vergleich 
nur auf einem Verbrauchsschema beruht Anderer­
seits fehlen in diesem Fall die spezifischen öster­
reichischen und schwedischen Elemente im Waren­
korb Wenn man die deutschen Verbrauchsmengen 
mit qo bezeichnet und das qn an Stelle von qi und 
q2 in die Gleichungen (1) und (2) einsetzt, kann man 
aus ihnen unmittelbar die folgende Gleichung ab­
leiten f 

/ i J & » | ^ H ^ ^ f g L S j (Ja) 
2Ps qv 2PD qn 2PS qn 

Wie die folgende Tabelle zeigt, ergeben die Berech­
nungen des korrigierten Wechselkurses nach dieser 
Formel kein wesentlich anderes Bild als bei den Be­
rechnungen nach Formel (5) Auch nach dieser 
Berechnung besteht ein weiter Abstand vom offiziel­
len Wechselkurs. 

W e c h s elkur sber echnung 
mit e inem Offizieller 

gemischten deutschen W e c h s e l -
Warenschema kurs 

Schi l l ing je Einheit der Fremdwährung (1963) 

Schwedenkrone 3 76 3 81 4 98 

Schweizer Franken 4 30 4 39 5 98 

B„ Berechnung eines Konzentrationsmaßes für 
die warenmäßige und regionale Konzentration 
der Ausfuhr 

Die Konzentration der Ausfuhr wurde nach 
folgender Formel errechnet: 

wobei Cj der Konzentrationsindex des Landes ist, 
Xj die Gesamtausfuhr des Landes im Unter­

suchungsjahr und Xij entweder die Ausfuhr der 
Ware i (Warenkonzentration) oder die Ausfuhr 
in das Land i (regionale Konzentration) des Lan­
des j darstellt Wird nur eine Ware exportiert oder 
nur ein Land beliefert, dann gilt (für ein bestimm­
tes i) Xij = Xj und Cj = 100 Je mehr und je 
gleichmäßiger die Exporte über die verschiedenen 
Waren und Länder verteilt sind, ein desto niedii-
gerer Wert ergäbt sich für Cj Bei völlig gleich­
mäßiger Streuung der Exporte erIeicht Cj seinen 
Mindestweit, der von der Zahl der Gruppen 
(Waren bzw. Länder) abhängig ist Wenn diese 
Zahl mit n bezeichnet wird, beträgt der Mindest­
wert von Cj = —r^-1) Da im Text 2) die Konzentia-

tion über 1S2 Warengruppen und 94 Länder ge­
messen wurde, beträgt der theoretisch mögliche 
Mindestwert für Cj im ersten Fall 7 4 und im zwei­
ten Fall 10 3 

Der hier besprochene Konzentrationsindex 
wurde erstmalig von C Gini, Variabilita e Muta-
bilita, Bologna 1912, entwickelt und später von 
A 0 Hirschmann, National Power and the Struc-
ture of Foreign Trade, Berkeley 1945, und M Mi-
chaely, Concentration in International Trade, Am­
sterdam 1962, für Außenhandelsuntersuchungen 
eingesetzt3) 

l ) W e n n die Exporte Xj auf alle n Gruppen g le i ch v e i -

Man erhäl t somit teilt sind, so g i l t für jedes Xij : Xij — 

= WO \in [L\ = 100 

2 ) Siehe S. 9 
3 ) Siehe dazu auch „Strukturelle Schwächen des öster­

reichischen Exportes", Monatsberichte des österreichischen 
Institutes für Wirtschaftsforschung, Jg 1960, Nr 11. 


